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Zierlei:te von Virgil 'olis. 

AUGSBURGER MINIATUREN VOM ENDE DES 15. JAHR-
HUNDERTS IM GERMANISCHEN MUSEUM. 

VO Dr. E. W. BRIWT. 

Mit einer LichtdrucktafeL 

I m ersten Bande unseres Anzeigers für Kunde d •r deutschen Vorzeit (1853 
Spalt' 34 u. 59) wurden unter der Aufschrift ,. liniaturen des Johannes 

Gut 1 in g er von 14 7 « zehn reich illuminierte Blätter eine lateinischen Plenars 
ausführllch besprochen. (Min. des G. N. M. 1-10). 

Der damaligen landschaftlichen Bestimmung ist noch heute zuzustimmen, 
die Jahreszahl der Fertigstellung ist aher 1489 statt 1487 zu lesen. Die Fehler 
ind heute unschwer festzustellen. Jedenfalls verführt uns heute keineswegs 

mehr der Wunsch, in diesen l\liniaturcn die Arbeit des 1\1itgliedes einer be-
kannten Augsburger Künstlerfamilie zu finden, überdies dürfte eine ausführ-
lichere Kennzeichnung und Kritik det· Blätter der Erfüllung des anderen schon 
damals ausgesprochenen Wunsches dienen können: dafs nämlich noch andere 
Werke dieses Miniators, insbesondere andere Blätter dieses Plenars gefunden 
werden möchten. 

Die Mafse der sehr wenig, fast nur der Breite nach beschnittenen Per-
gamentblätter sind folgende: Höhe 35 cm, Breite 25-26 cm. Höhe der 
Kolumnen 24 cm., Breite 8 cm. Der untere Rand der Seiten ist meist mehr 
als doppelt (7 cm) so breit als der obere (2-3 cm). Der Raum zwischen 
den beiden Kolumnen ist 2 cm breit. Von den äufseren Rändern ist der eine 
meist etwa 3 der andere etwa 5 cm breit. 

Die Randarabesken sind grofs aber ohne Schwere angelegt. Die Formen 
der etwa akanthusartigen Blätter ind weder architektonisch noch naturalistisch 
aufgefaf t. Weit seltener erinnert ihre leichte Stilisierung an gotische Krabben 
als dies z. B. in schwäbisch-rheinischen oder böhmischen Miniaturen der Fall 
ist. Die ganze Art der Illuminierung ist ohne weiteres bezeichnend für den 
Augsburger Geschmack der beiden letzten Dezennien des 15. Jahrhunderts. 
Dasselbe gilt von den Initialen. Sie sind alle quadratisch von mehrfach pro-
filierten Rahmen, die meist aus acht abwechselnd gleichfarbigen Stücken zu-
sammengesetzt erscheinen, eingefafst. In den goldenen Feldern der Rand-
flächen und Initialen finden sich vielfach mittels Stempeln eingedrückte kleine 

rnamente. Sechsblättrige Vergifsm innichtartige Blumensterne von ca. 4 mm 
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Durchmesser, herzförmige Blätter von etwa 5 mm, Eicheln von derselben 
Länge, sechseckige Sterne von 4 mm Durchmesser, wellenförmig gelegte zier-
lich Blätter , on mm im Längsdurchschnitte, finden sich hier wie in an-
deren Miniaturen von zweifellos Augsburger Herkunft 1). Diese Ornament-
st ~mp l wa1 ~n jedenfalls in Augsburg, besonders im Kloster St. Ulrich & Afra, 
das ich so früh eine eigene Druckerei anlegte, beliebt und sie mögen in 
, ielen Fäll n zur Be timmung von A ugsburger :Miniaturen dienen. - Augs-
burgi eh i t auch die Unimalerei, die in den Buchstabengerippen fast aus-
nahm lo ich findet. 

Völlig fremd i t für Aug burger l\liniaturen die Contourierung und völlige 
Unt rmalung d r Randflächen, wie dies mehr niederländische Art ist. An 

olche Vorbilder erinn rn hier auch die feinen moosartigen , gern in Gold 
g malt n rab ken, während die bunten, \'ielfach verkreuzten Schnürgeflechte 
an ri ntalisch rnamente denken lassen. 

1lan darf al o ann hmen, dafs der :i\Iiniator durch verschiedene fremde 
un prächti \ orlacren von der typi eh au gepdigten und fein überlegten 

tW buro r Art etwa abkam. Diese Blätter erinnern deshalb an ein kleines 
b tbuch, da 149 durch » Leonharthen Schielin der zeit burger zu Augs-

ur b « ' 11 'nd t "urde ::!). Beide l\Iiniatoren arbeiteten reicher aber auch 
flü hti~er al die on t der Fall in etwa gleichzeitigen kirchlichen Hand-
~ hrift n ucr burcr . 

I hr re Initialbilder d Code_· 1. 1:. 23161 timmen übrigens mit 
ar tellungen auf un ern Blättern merkwürdig überein. So das Initial-

bild auf latt 3 l . ndrea ) mit dem dort befindlichen Initial F auf fo. 119. 
Eb n o könnt da Initialbild auf Blatt 4 als achbild von jenem auf fo. 4i5 

h n werd n. Ganz unmöcrlich wäre e nicht daf beide Arbeiten wegen 
k nnzei hnenden 1\ian el an Strenge, Einfachheit, solider Technik nach 

ein hend r m Y r Ieich dem crleichen :\Iiniator zuzuschreiben sind. Eine ganze 
v n Einz lheit n \·ei en auf die Herkunft un e er Blät er au Augsburg 

n h n~·h r 1 in. Auf t zufällicr da Initialbild der hl. Afra, der 
l utzh Bla ziert ein Ini ia bi d m · dem hl. Sim-

de en Geb ine 1 9 im Dome oefunden 

eh heute 



i\Iitteilungen aus dem gcrman. Museum. 1901. Taf. 1. 

Blatt aus einem Augsburger Plenar von 1489. 
Germanisches I ationalmuseum. Iin. o. 5. 
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Während Aufsefs bei Gutlinger sofort an die Familie des Gumpolt Gilt-
linger dachte, erklärt er die Initialen C. W. überhaupt nicht. 

Ohne Weiteres halte ich, da sich ja viel häufiger der Besteller als der 
Verfertiger der Handschriften genannt findet, den Namen Johannes Giltlinger 
für den de von 1482-1494 regiere!1den Abtes, die Initialien C. W. aber für 
die Zeichen des Schreibers oder Miniators. Diese Initialien kommen noch-
mals auf Blatt 2 vor. Auf dem Rande desselben ist ein eingerahmtes Bild 
Chri ti (Schweifstuch der Veronica ?) gelb auf schwarzem Grunde gemalt. In 
Maju keln steht oben neben dem Christuskopf I. B. ln zweiter Reihe rechts 
und links neben dem Kopfe C. W. Über dem Kopfe 1489. - Aufsefs las 
die Jahreszahl, die sicher die Entstehung des Codex angibt, auch hier 1487. 
Die Buchstaben las er J. G. und C. W. ]. G. könnte wohl niemand anders 
als Johannes Gilttinger bedeuten, während ich für die Initialen I. B. leider 
keine Erklärung vorläufig zu geben weifs. ln C. W. erkenne ich dagegen 
hier die Initialen des Schreibers oder Miniators, der kein anderer sein dürfte 
als der Klosterbruder von St. Ulrich & Afra: Conrad Wagner. 

Dieser Conrad Wagner wird in seines Confraters Wittwers, kunstgeschicht-
lich äufserst ergiebigem Catalogus Abbaturn SS. Udalrici et Afrae Augustensis a) 
mehrfach erwähnt. Er berichtet (Steichele pag. 302), dafs fr. Leonhard 
Wagner 1479-1480 ein Missale schrieb: •Et illud Missale illuminavit et cor-
poravit preciose fr. Conradus Wagner professus huius loci nacione de 
Ellingen prope Weyssenburg versus Neurenberga. Similiter alios libros 
plures sc. Breviaria, Diurnalia ac l\1issale Domini Johannis de Giltlingen ab-
batis nostri illuminavit et corporavit. Fuit enim in illa arte preciosus ac peritus. « 
Conrad Wagner ist übrigens kein leiblicher Bruder des als » Optimus scrip-
tor« als :.scriba incomparabilis« 4) gerühmten Leonhard Wagner alias Wirstlin, 
von dem z. B. jenes grofse Psalterium (jetzt Augsburg Cod. in Fo. 49 a) ge-
schrieben wurde. 

Über eine grofse Arbeit des Conrad Wagner - der gar einmal perce-
lebris pictor genannt wird, berichtet Wittwer (Steichele pag. 353) ausführlich. 
Danach begann Leonhard Wagner 1489 ein grofses Graduale zu schreiben, 
das er nach Palmarum 1490 beendete. Dieses Graduale »illuminierte« wieder-
um fr. Conrad Wagner »pulchre ac preciose diversis picturis et ymaginibus 
in locis eiusdem libri convenientibus et figuris aptis ad festa Christi b. Vir-
ginis et aliorum sanetarum per circulum anni. « 

Obwohl die Blätter unseres fragmentierten Codex ohne Noten und nicht 
zum eigentlichen Graduale gehört haben, so darf doch angenommen werden, 
zumal im Bericht Wittwers zu gleicher Zeit keiner ähnlich grofsen Arbeit, 
wie sie die e Blätter andeuten, Erwähnung geschieht, dafs sie zu dem hier 
ausführlich erwähnten, von fr. onrad illuminierten Code.>. gehören. Keines-
falls hätte der Chronist, der so eifrig über alle künstlerischen Arbeiten des 

3) Abgedruckt in Steicheles Archiv für die Geschichte des Bistums Augsburgs 
III. Band. ' 

4) Wittwer zählt einmal die von ihm erfundenen 100 verschiedenen Schriftarten auf. 
cf Khamm, Hierarch. Aug. III. 293 (1793). 

Mitteilungen aus dem german. Nationalmuseum. 1901. 17 
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Klosters und des Domes berichtet, vergessen, die Fertigstellung eines Codex 
in der Art dieser Blätter zu erwähnen, ganz abgesehen davon, dafs dem 
Conrad Wagner keine Zeit geblieben wäre, neben der von Wittwer erwähnten 
Arbeit eine zweite, gewifs gleich grofse zu vollenden. Zwischen 1489 und 
1490 müssen aber diese Blätter entstanden sein. Dem scheint zwar eine In-
schrift auf Blatt 5 zu widersprechen. Dort steht als Umschrift eines siegel-
artigen Medaillonstückes (Knappes Brustbild eines Kindes) »Anno Domini 
Millesimo CCCC oct 0.« 

Aufsefs hätte hier wohl lieber die Jahreszahl in 1487 ergänzt, denn er 
meinte »das Übrige habe der l\Iangel an Raum nicht erlaubt, hinzuzufügen«. 
Wenn ich 1490 statt 1480 lesen möchte, so geschieht es nur insofern in 
Übereinstimmung mit Aufsefs, als 1480 keine auf den Codex bezughabende 
Zahl sein kann. Entweder war unser Miniator so in seine Arbeit vertieft. 
dafs er gedankenloser Weise das letztverflossene Dezennium angab , oder er 
wufste thatsächlich nicht, wie Aufsefs annahm, eine andere Zahl in den ge-
gebenen Raum hineinzucomponieren. So wird durch die Wahl des ersten 
Jahres eines neuen Decenniums (ein psychologisch leicht erklärlicher Irrtum) 
die Vollendung des 1489 begonnenen Codex im Jahre 1490 wahrscheinlich, 
denn unser Blatt 5, mit der Lection für Allerheiligen, bildete eines der letzten 
des mehr als 210 Blätter zählenden Codex. 

Sollte etwa die Jahreszahl 1480 absichtlich und bewufst gewählt worden 
sein, so ändert dies an dem Datum der Fertigstellung des Codex nichts und 
wir könnten in dem abgebildeten ledaillon nur die Abbildung einer so um-
schriebenen 1\lünze sehen. 

Nach Stil und Inschriften sind also Ort, Zeit und Miniator der Blätter 
genug bestimmt. Überdies findet sich auf Blatt 7 das Wappen des Stifters 
der Reichsabtei von St. Ulrich & Afra in Augsburg. 

Eine als Gegenstück gemalte Steinmetzzeichenartige Figur auf weifsem 
Wappenschilde habe ich nicht bestimmen können. Es stellt ein gleichschenk-
liges, spitzwinkliges Dreieck dar, dessen untere kurze (Basis-) Seite nach rechts 
um etwa die Hälfte verlängert ist und rechtwinklig nach unten abbiegt. -
Unerklärt bleiben auch die im Buchstabengestell des Initialbildes S (BI. 9) in 
Gold gezeichneten l\Iajuskeln lVI H und E G. Die Initialien l\1 H und I. M H 
finden sich im Cod. lat. Ion. 4302 der 1459 in Augsburg illuminiert wurde, 
dieselben Initialen finden sich in einem von Chytil 1896 publizierten Tafel-
werk böhmischer l\liniaturen (Auf e. l\Iiniatur von 1517) 5). In keinem Falle 
scheinen diese Initialen den l\Iiniator oder Schreiber anzudeuten, wenigstens 
habe ich in den von Wittwer und Anderen gelegentlich aufgeführten Listen der 
Mönche von St. Ulrich & Afra keinen Namen, dem diese Initialen zukommen 
könnten, aufgefunden. 

Als sicher bleibt, dafs diese Blätter einem im Kloster St. Ulrich & Afra 
unter Abt Johannes von Giltlingen von Conrad Wagner 1489/1490 illuminierten 
Codex entstammen. 

5) Die Initialen M. J. A. S. kommen im C. 1. m. 18075 vor. Cf. Richl, Studien p. 
91, Anm. 
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An die noch nicht näher erörterten Initialjen J. B. sind hier emtge Be-
merkungen zu knüpfen, da sich im Germantschen Museum ein ganz prächtig 
illuminiertes und ko tbar eingebundenes Lectionar (3135 b) befindet, in dem 
ich ohne Weiteres die Art und Hand des Augsburger Meisters J ö r g Be c k 
erkenne. Diese Zuweisung stützt sich auf genauen stilistischen Vergleich mit 
den, in den Studien zur Deutschen Kun tgeschichte Heft 25, eingehend ge-
kennzeichneten Arbeiten desselben Meisters und seines Sohnes vom Jahre 
1495. E genüge hier nur der Hinweis auf Einiges, was diese Miniaturen 
besonders als Arbeiten des Jörg Beck erkennen läfst. 

Abgesehen von den vielen kleinen Federschnörkelehen zwischen den 
I andverzierungen, die die Entstehung dieser Handschrift nach 1495 vermuten 
la sen, ist besonders im Randschmuck die feine Verteilung der Mafsen, die 
Vermeidung aller ausgeprägt grellen oder auch allzuzarter Farben, die unauf-
fällige Belebung der Ranken durch recht lebendig aufgefafste Tiere u), für die 
Art des Georg Beck bezeichnend. 

Das einzige, in Augsburger Art umrahmte, Bildinitial des Codex ist ca. 
72 x 72 mm grofs. Das Feld ist goldunterlegt und bildet gleichzeitig die Luft 
der Landschaft. Das Buchstabengestell ist blau gemalt. Das Bild »Christi 
Geburt « ist in dieses Gestell gut hineincomponiert. Das verstand J. B. immer 
gut. Die satten Farben, die weite Landschaft mit dem See und den Gebäu-
den an seinem Ufer, die hell von der Sonne beschienenen Hügel mit den 
gelben Wiesen und dem grünen Gebüsch, den in der Ferne blau erscheinenden 
Alpen, alles kennzeichnet die Art, wie J. Beck die Landschaft liebt und sieht, 
und wie sie uns in dem Psalterium in Augsburg und l\1ünchen besonders 
vertraut wird. Auch Einzelheiten sprechen durchaus für ihn. So der minutiös 
gemalte Hirt mit seiner Schafheerde auf dem Hügel , der liebevoll gemalte, 
aber von allen Kleinlichkeiten freie Vorder- und Mittelgrund der Landschaft. 
Wie auf fo. 152 b des Augsburger Codex trägt auch auf unserem einzigen 
Initialbild der Geburt des Herrn Maria ein brokatenes Kleid unter dem ruhig 
fallenden Mantel. Ihr blondes Haar fliefst auch hier leicht an den Schläfen 
vorbei und - wie wiederholt in den entsprechenden Bildern des Beck -
hält Joseph eine brennende, abtröpfelnde Kerze in der einen Hand, während 
er mit der andf'ren die Flamme schützt und ihr Licht auf des Kindes um-
trahlten Leib zurückwirft. 

Die Arbeit des Georg Beck steht weit über der des Conrad Wagner. 
Jedenfalls ist in den zehn Blättern, die dem letzteren zuzuschreiben sind, 
keine l\Iiniatur von jenem. Die Initialen I. B. als die Initialen Jörg Becks zu 
lesen geht al o nur an, falls man annehmen wollte, Conrad Wagner habe 
J. B. mehr oder weniger als seinen l\1eister anerkennen wollen, der ihm wohl 
auch bei der grofsen Arbeit geholfen haben könnte. 

So wertvoll für die Geschichte der oberdeutschen, insbesondere der 
Augsburger Miniaturmalerei des 15. Jahrhunderts die Arbeiten der beiden 
l\Iiniatoren sind, so dürfen wir doch heute unser Urteil über jeden Einzelnen 

6) Den lagernden Hirsch vgl. mit Schongauer B. 94. 
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derselben gerade in Gegensatz bringen zu jenem das ihnen bei Lebzeiten 

ge\ orden. 
Vl enn für Bruder Wilhelm vVitt\\ er der Iiniator Georg Beck nur ein 

» quidam layicus « war, so erscheint uns Frater Conrad \\ agner auch wenn 
heute erst seine Initialen erkannt wurden, trotz seiner prächtigen, aber durch-
aus nicht :.präcisec gemalten Blätter als Laie im modernen Sinne, als Dilet-
tant, al ein be serer >Herr Quidam«. 

Jedenfall sind die Blätter des Conrad \\ agner eine der letzten beredten 
Zeugen k I österlicher Arbeit, während da Lectionar mit Miniaturen Georg 
Becks die weit be sere Leistung eine p r o f e s i o n e 11 e n ~liniator und 
Künstlers dar teilt. .~. icht der 1 ame Johanne Giltlinger, sondern der 1ame 
Georg Beck führt uns in eine hervorragende Kün tlerfamilie, und noch erfreu-
licher wäre es·, weitere Arbeiten des Georg Beck, als olche Conrad \Vagners 
zu finden. 

Kupfer-ticb von H. ~. Beham. 




